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die Skulptur, die er im Köglturm
ausstellt. Ein „Wortschöpfrad“ hat
Hans Wiedemann gebaut und im
obersten Raum des Köglturms auf-
gestellt. Angetrieben vom Gedan-
kenfluss treiben die Buchstaben, die
von Papierfahnen beim Eintauchen
aufgesaugt und zu Worten werden.
Ein Schöpfen aus unendlichen Mög-
lichkeiten, das vergleichbar ist mit
meditativen Gedanken, die beim
Spazierengehen am Wasser auftau-
chen.

Motive aus der Vergangenheit
oder der Zukunft?

Ganz andere Visionen hatte Emme-
ran Achter. Der Maler, dessen Ar-
beiten im Treppenaufgang hängen,
zeigt Fotografien mit malerischen
Eingriffen. Sein Motiv: die Paar.
Die Eingriffe: teilweise so minimal,
dass sie nur schwer zu erkennen
sind. Zeigen sie Motive aus der Ver-
gangenheit oder der Zukunft? Das
darf der Betrachter selbst entschei-
den. Schließlich geht es bei allen in
der Ausstellung gezeigten Arbeiten
um Visionen. »Seite 1

O Öffnungszeiten Bis zum 21. Oktober
ist die Ausstellung „Paar-Visionen“ im
Köglturm am Unteren Stadttor in Aichach
zu sehen. Geöffnet ist sie samstags und
sonntags von 14 bis 18 Uhr.

wellen eingefangen. Obwohl jeder
der beiden Künstler für sich gear-
beitet hat, harmonieren die Wellen
miteinander. Jede Welle ist anders,
zusammen machen sie den kleinen
Fluss aus. Verstärkt noch dadurch,
dass die Pergamente sich wellenartig
aufgehängt durch den kleinen Raum
im Köglturm schlängeln.

Das Fließen der Paar hat auch die
anderen Künstler inspiriert. Gedan-
kenspiele zum Thema Fluss, Flie-
ßen oder Wasser hat Maria Breuer
auf ihren Fließbändern festgehalten.
So fließend wie das Wasser gleiten
die Wörter auf den Papierbändern
entlang. „Gedankentropfen“, die
die Aichacher Künstlerin auf die
Reise geschickt oder „Bruchstücke
– Wasser und Eis“, die sie in einer
sechsteiligen Bildserie eingefangen
hat.

Viel kompakter wirkt im Ver-
gleich dazu die Holzskulptur von
Bernd Thomas Zimmermann. Holz,
vor allem heimische Hölzer, ist das
bevorzugte Material des Holzgestal-
ters und Bildhauers. Sein Ziel ist es,
durch die Anziehungskraft einer be-
stechenden äußeren Form – im Sin-
ne von Poesie – das Gefühl anzu-
sprechen. Er will damit erreichen,
dass sich der Betrachter für die Aus-
einandersetzung mit den jeweiligen
Inhalten öffnet. „Mäandern“ heißt

VON GERLINDE DREXLER

Aichach Geht es nun um die Paar als
Fluss oder um das Wort im Sinn von
paarweise? Zu ganz unterschiedli-
chen Visionen hat die Paarkunst
sechs Künstler aus dem Landkreis
inspiriert. Unter dem Titel „Paar-
Visionen“ geben die Mitglieder des
Kunstvereins Aichach Besuchern
bei einer Ausstellung im Köglturm
Einblick in ihr Schaffen und zeigen
in jedem Stockwerk eine Vision.

Ein orientalisch
angehauchtes Motiv

Ganz wörtlich hat Roland Fürsten-
höfer das Wort Paar genommen. In
seiner typischen feinlinigen Technik
hat der Maler, Zeichner und Grafi-
ker Motive wie „Zweistromland“
oder das „Mondvogel-Duo“ ge-
zeichnet.

Was auf den ersten Blick wie das
Obere Tor in Aichach mit einem
Storchenpaar aussieht, entpuppt
sich bei näherem Hinsehen als ein
orientalisch angehauchtes Motiv.
„Träume von Marrakesch“ hat er
das Miniaturgemälde genannt.

„Der Fluss ist das Ziel“ heißt ein
Gemeinschaftsprojekt von Annelie-
se Hirschvogl und Hans Wiede-
mann. Auf Skizzen-Pergament ha-
ben die beiden mit Tusche die Paar-

Wortspiele und
Visionen zur Paar

Ausstellung Aichacher Kunstverein stellt im Köglturm aus

Ein Schöpfen aus unendlichen Möglichkeiten, das vergleichbar ist mit meditativen Gedanken, die beim Spazierengehen am Was-

ser auftauchen, ist das Wortschöpfrad von Hans Wiedemann (rechts). So fließend wie das Wasser gleiten die Wörter auf den Pa-

pierbändern entlang. „Gedankentropfen“, die die Künstlerin Maria Breuer auf die Reise geschickt hat (links oben). Emmeran Ach-

ter, dessen Arbeiten im Treppenaufgang hängen, zeigt Fotografien mit malerischen Eingriffen (unten). Fotos: Gerlinde Drexler

Der Musikliebhaber Hermann Hesse
Vortrag Berndt Herrmann referiert über den Schriftsteller, Pianist Markus Kreul spielt einige von dessen Lieblingskomponisten

VON MANUELA RIEGER

Aichach Erst fehlte das Passwort
zum schuleigenen Computer, dann
ein Verbindungskabel zum Beamer.
Berndt Herrmann nahm es mit Hu-
mor: „Hermann Hesse hatte eben-
falls seine Probleme mit der Tech-
nik“, scherzte er. So verlief der
Abend am Deutschherren-Gymna-
sium eben etwas anders als geplant.

Hermann Hesse hatte seinerzeit
zu Recht gefragt: „Ein Lied von
Schubert, ein Takt von Mozart, ein
Klang einer Messe – was wäre unser
Leben ohne Musik!“ So präsentier-
ten die beiden Protagonisten Berndt
Herrmann und Pianist Markus
Kreul eine musikalische Lesung un-
ter eben diesem Motto. Gespielt
wurden in dem gut gefüllten Musik-
saal des Gymnasiums verschiedene
Stücke von Hesses Lieblingskompo-

nisten Frederic Chopin, Wolfgang
Amadeus Mozart und Bach.

Gut 30 Besucher waren der Einla-
dung der Volkshochschule Aichach-
Friedberg gefolgt. Sie lauschten
Hermann Hesses Lebenslauf anläss-
lich des 50. Todestages des Schrift-
stellers. Berndt Herrmann nahm das
Publikum mit auf eine Reise zu den
Lebensstationen des Dichters und
zeigte auf, dass sich in den meisten
Teilen des Gesamtwerks Hesses sei-
ne Liebe zur Musik niederschlägt.

In die pietistische, auf Verinnerli-
chung dringende Grundhaltung der
Eltern Hesses fügte sich das tägliche
Musizieren organisch ein. Das Sin-
gen deutscher Choräle, die Vater Jo-
hannes Hesse auf dem Harmonium
begleitete, bildeten die ersten musi-
kalischen Eindrücke des Knaben:
„Es wurde bei uns viel gesungen
und Klavier gespielt und beim Kla-

vier waren meine Lieblinge Beetho-
ven und Chopin, sie sind es auch ge-
blieben.“ Kreul spielte einige Ma-
zurken von Chopin, dem der Dich-
ter auch Gedichte gewidmet hatte.

Schriftsteller spielte Geige und
kannte Komponisten seiner Zeit

Hesse erhielt zu seinem neunten Ge-
burtstag eine Geige. Das innig ge-
liebte Instrument begleitete ihn vie-
le Jahre hindurch. Seine Melodien
bedeuteten ihm Zuflucht und innere
Heimat. Der Dichter hat diesem
Abschnitt seines Lebens in „Her-
mann Lauscher“ und „Gertrud“ ein
zeitloses Denkmal gesetzt.

In einer guten Stunde lässt sich
nur ein kurzer Überblick über Le-
ben und Werk des Schriftstellers
vermitteln. Themen wie Seele und
Gesellschaft sind in Hesses Gesamt-
werk vorhanden, die Musik ist ein

wichtiges Element in seiner Be-
handlung solcher Themen.

Seine Beziehung zu vielen Musi-

kern seiner Zeit gehörte, wie Hesse
betonte, unentbehrlich zu seinem
musikalischen Leben, wie auch die
Bekanntschaft mit Karl Isenberg,
Musiker, Musiktheoretiker und
Neffe des Dichters. Diesem gedach-
te Hesse in der Figur des „Ferro-
monte“ im „Glasperlenspiel“. Zu
hören war dazu Komponist Hans
Otte, perlengleich fielen die Töne in
den Raum. Bei kaum einem anderen
Dichter übte die innige Beziehung
zur Musik so tiefen Einfluss auf die
Form des dichterischen Schaffens
aus. Hesse: „Diejenigen meiner
Verse, die mir selber am liebsten
sind, lassen sich fast alle auf Stücke
von Chopin und Beethoven zurück-
führen.“ Die unverwechselbare
Sprachmelodie der Gedichte und
Prosawerke Hesses offenbart, wie
intensiv er das Dichten als Musik
empfand, wie er mit Worten, Satz-

gestaltungen und Motiven musizier-
te, wie die Musik nicht nur Objekt,
sondern vor allem Subjekt seiner
Lyrik und Prosa war. Berndt Herr-
mann sagte, dies erkläre, weshalb
relativ wenige Gedichte die Musik
oder besondere Musikerlebnisse
zum Gegenstand haben, sei doch in
der Sprache von Hesses Dichtung
der harmonische Fluss des Musika-
lischen überall lebendig. Die Musik
wäre die einzige große Helferin und
Trösterin in hoffnungslosen Situa-
tionen des menschlichen Lebens:
„Was wäre unser Leben ohne Mu-
sik!“ schrieb Hesse. Am Totenbett
hörte er Mozart. Pianist Kreul been-
dete den Vortrag mit einer Sinfonie
des Komponisten.

I Informationen über
Hermann Hesse im Internet unter
www.hessegesellschaft.de

Berndt Herrmann (links) umriss das Le-

ben des Schriftstellers Hermann Hesse.

Markus Kreul spielte dessen Lieblings-

komponisten. Foto: Manuela Rieger

lassenheit, Zauberei, Neid und
Freundschaft. Dabei werden sie von
der Band Seven Heads um Gregor
Holzapfel begleitet.

Die Idee kam Stahl vor einigen
Jahren. Er erzählt: „Damals gab es
noch nicht viele Musicals für unser
Niveau. Dann habe ich ,Die Schrift
an der Wand‘ entdeckt. Es hat mei-
ner Meinung nach die schönsten
Melodien.“ Stahl ist glücklich über

die Gruppe, mit der er arbeiten
konnte: „Wir haben eine richtig
gute Mischung an Charakteren. Ein
paar brave Mädchen und dann die
etwas frechen, die der ganzen Trup-
pe ein wenig Power geben.“

Auch die jungen Sängerinnen,
wie zum Beispiel Mona Gresser,
sind sehr glücklich mit ihrem Leh-
rer: „Das Üben hat immer viel Spaß
gemacht, weil wir auch ein bisschen
herumalbern durften.“ Zwar habe
sie bei der ersten Aufführung etwas
Lampenfieber gehabt. „Aber heute
macht es mir einfach nur noch viel
Spaß“, so das blonde Mädchen. Die
gute Stimmung der Kinder schlägt
sich auch auf die Zuschauer nieder,
die beim letzten Lied des Abends
mit lautem Klatschen einstimmen.

Nach der Vorführung bleiben den
Gästen die schönsten Lieder im Ge-
dächtnis hängen. „Mir hat beson-
ders das Angstlied des Königs gefal-
len, als an der Wand die Schriftzei-
chen erscheinen“, sagt die sieben-
jährige Laura Fessler. Sie hat sich
das Stück, in dem ihre beiden größe-
ren Geschwister mitspielen, schon
zum zweiten Mal angesehen. „Und
bald möchte ich auch mit meinen
Schwestern im Chor singen.“ (jhi)

cal „Die Schrift an der Wand –
Abenteuer mit Daniel“ ansehen.
Das Licht wird gedimmt und der
Mädchenchor, in den bunten Ge-
wändern, entführt die Zuschauer
zurück ins alte Babylon, 600 Jahre
vor Christus. Dirigiert und bei klei-
nen Textschwächen unterstützt von
Pfarrer Winfried Stahl, singen die
18 Mädchen 17 stimmungsvolle Lie-
der über Geheimnisse, Gott, Ausge-

Aichach Ein halbes Jahr hat Aichachs
evangelischer Pfarrer Winfried
Stahl mit seinem Kinderchor auf
diesen Abend hingearbeitet. Der to-
sende Beifall aus den Kirchenbän-
ken bestätigt, dass sich die Mühe ge-
lohnt hat. Mütter, Väter, Geschwis-
ter, Großeltern oder einfach nur Be-
kannte der Sängerinnen füllen die
Paul-Gerhardt-Kirche in Aichach.
Sie alle wollen sich das Kindermusi-

Musikalisches Abenteuer mit Daniel
Kindermusical Zwei Aufführungen des Mädchenchores in der evangelischen Kirche
in Aichach. Lange Probenarbeit zahlt sich aus. Zuhörer spenden tosenden Beifall

Die ängstlichen Untertanen machen Platz für den schrecklichen König Belsazar (links). Beim Finale des Musicals „Die Schrift an

der Wand – Abenteuer mit Daniel“ stehen noch einmal alle Kinder zusammen auf der Bühne (rechts). Fotos: Jaqueline Hieble

Auf reges Interesse stieß am Samstag die Theateraufführung „Der Öl-
scheich von Christiansreuth“. Dazu waren über 150 Besucher in den
Stadl des Gasthauses Kügle in Petersdorf gekommen. 17 junge Dar-
steller brachten das Stück nach dem gleichnamigen Buch von Pater
Adalbert Seipolt OSB auf die Bühne. In der ersten Reihe amüsierte
sich Primiziant Pater Tobias Christoph (SJM), dem die Spieler damit
am Vorabend seines ersten heiligen Messopfers in der Heimat eine
Freude bereiteten. Foto: Johann Eibl

Ein Ölscheich in Petersdorf


